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ſtehen. 


kratiſcher Korreſpondent Kenntniß erhalten haben würde. 


können. Da die Redaktion der „Neuen freien Preſſe“ 


muß auch nehmen, daß ſich das öſterreichiſche Publikum 
ſo bereitwillig mit dergleichen Artikeln regaliren läßt. 
Für die Kreiſe, aus welchen die Nachricht kommt, iſt 
der Umſtand charakteriſtiſch, daß auch die hieſige „Zu- 
kunft“ einen Artikel ganz ähnlichen Inhalts „Aus 
Süddeutſchland“ enthält. 
mit Dichtungen aus dem radikalen Lager zu thun. — 
Heute hat ein Miniſter-Konſeil unter dem Vorſitz 
des Königs ſtattgefunden, in welchem die Landtags-Vor⸗ 
lagen und andere Landtags- Angelegenheiten zur Bera⸗ 
thung gekommen ſind. Wahrſcheinlich iſt, daß auch die 
Frage über die Deckungsmittel des im Staatshaushalt 
ſich zeigenden Defizits zur Entſcheidung gekommen iſt. — 
Was den Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck betrifft, 
ſo wird deſſen Abweſenheit fortdauernd zu allerlei my⸗ 
thiſchen Mittheilungen in den Zeitungen benutzt. In 
einer hieſigen Zeitung wird heute das Gerücht verbreitet, 
daß Graf Bismarck Urlaub für den ganzen Winter ge⸗ 
nommen habe und denſelben zu einer Reiſe nach Egyp⸗ 
ten benutzen werde. Motive werden nicht hinzugefügt, 
und es demnach zweifelhaft gelaſſen, ob dieſelben per- 
ſönlicher oder politiſcher Natur ſind. Es bedarf wohl 
kaum der Erwähnung, daß das Gerücht vollſtändig un⸗ 
begründet iſt; es hat neuerdings nur eine Verlängerung 


ſtattgefunden. — Die für den Sultan von Bornſu 
beſtimmten Geſchenke des Königs ſollen Anfang nächſten 
Monats abgeſandt werden. Sie ſollten nach einer frühern 
Beſtimmung von Tripolis aus durch den Führer des 
bekannten Afrika-Reiſenden Rohlfs weiter befördert wer⸗ 
den; da derſelbe inzwiſchen verſtorben iſt, ſo wird Rohlfs 
die Geſchenke ſelbſt nach Tripolis bringen und daſelbſt 
für eine geeignete Weiterbeförderung derſelben Sorge 
tragen. Wahrſcheinlich wird Rohlfs damit zugleich eine 
Reiſe in Nordafrika verbinden. — Auf der jetzt ge⸗ 
ſchloſſenen Telegraphen-Konferenz zu Baden— 
aden iſt neben Oeſterreich auch Ungarn vertreten ge» 
weſen. Von der norddeutſchen Telegraphen-Verwaltung 
find 3 Entwürfe für die abzuſchließenden Verträge vor- 
gelegt worden: Der Entwurf eines Vertrages 1) zwi⸗ 
ſchen dem norddeutſchen Bunde und Baiern, Mürtem- 
berg und Baden, 2) zwiſchen dieſen genannten Tele- 
graphen-Gebieten und Oeſterreich nebſt Ungarn und 3) 
zwiſchen dem norddeutſchen Bunde, Baiern, Würtem⸗ 
berg und Baden einer- und den Niederlanden anderer 
eits. Hiernach treten die Niederlande mit Oeſterreich 
und Ungarn in ein Vertragsverhältniß nicht ein. Die 
in dieſen Vertrags-Entwürfen ausgeſprochenen Prinzipien 
ben als Grundlage für die Konferenz-Berathungen 
gedient. Von den getroffenen Beſchlüſſen iſt mitzuthei⸗ 
len, daß der bisherige deutſch⸗öſterreichiſche Telegraphen- 
erein mit dem 1. Januar 1869 zu exiſtiren auf- 
dt. Die Beſtimmungen der neuen Telegraphen⸗Ver⸗ 
ge umfaſſen alle Telegraphen-Linien und Telegraphen⸗ 
tationen in ſämmtlichen vertragsſchließenden Telegra- 
bhen-Gebieten, auch diejenigen, welche dieſe in anderen 
taaten unterhalten werden. Dagegen bleibt es vor⸗ 
alten, daß unterſeeiſche Telegraphen-Verbindungen von 

in Vertrags⸗Beſtimmungen ausgeſchloſſen werden oder 
kein Ahenbe Tarife erhalten. Auch ſoll nur diejenige 
egraphiſche Korreſpondenz, welche die Linien zweier 

* mehrerer der kontrahirenden Theile berührt, nach 
8 vereinbarten Beſtimmungen behandelt und Vereins- 
5 reſpondenz genannt werden. — Die Königl. Werft 
auf Sta hat die Anweiſung erhalten, den Bau der 
tapel zu ſtellenden norddeutſchen Panzer-Korvette 
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Hohe im nächſten Winter wo möglich bis zur Fer⸗ 
* Berlin, 29. Oktober. Ihre Maj. die Kö⸗ 


e 


ung in Spanten zu fördern. 
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Die „Neue freie 
Preſſe“ in Wien bringt in einer Korreſpondenz aus 
Frankfurt die erſchreckliche Nachricht, daß zwiſchen König 
Wilhelm und Kaiſer Alexander während des Letz- 
tern Anweſenheit in Potsdam ein Plan zur Theilung 
Europas verabredet und feſtgeſtellt worden ſei. Es 
würde, wenn der Plan durchgeführt würde, keine Türkei, 
kein Oeſterreich, kein Italien und keine Schweiz mehr 
geben und der Occident und Orient dann nur noch 
unter der preußiſchen Ruthe oder der ruſſiſchen Knute 
Die „Neue freie Preſſe“ ſagt zwar, daß ſie 
die Nachricht mit Mißtrauen aufnahm, knüpft indeſſen 
doch in ihrer Tageschronik Bemerkungen an dieſelbe, die 
beweiſen, daß ſie derſelben eine gewiſſe Beachtung ſchenkt. 
Die „Neue freie Preſſe“ hätte ſich wohl jagen können, 
daß, wenn zwei Fürſten wichtige Verhandlungen zu 
pflegen haben, fie dies in vertrauten Kreiſen thun kön- 
nen und auch thun werden und daß von dergleichen 
Verhandlungen am allerwenigſten ihr Frankfurter demo⸗ 


Auch hätte das Blatt aus der Abenteuerlichkeit der Nach- 
richt den Maßſtab für ihre Glaubwürdigkeit abnehmen 


jedenfalls intelligent genug iſt, um ſich ſolche Dinge 
ſelbſt zu jagen, jo muß man an eine abſichtliche Erfin⸗ 


dung glauben, die dazu beſtimmt iſt, das Publikum irre zu 
führen und die preußische Regierung zu verleumden. Wunder 


Wir haben es demnach hier 


des Urlaubs des Miniſterpräſidenten bis Ende November 


Abendblatt. 


nigin⸗Wittwe hatte geſtern den Geſandten v. Werther, 
den Unterſtaatsſekretär v. Thile, die Gräfin v. Münſter, 
die Profeſſoren v. Ranke und Lepſins, den Geheimrath 
Grafen Eulenburg zur Tafel nach Schloß Sanſsouci 
geladen. 

— Se. Königl. Hoh. der Kronprinz kehrt, un⸗ 
ſerer früheren Mittheilung gemäß, am 2. November 
aus der Provinz Schleſien nach Berlin zurück, nimmt 
am folgenden Tage an der Hubertusjagd Theil, wohnt 
am 4. der Eröffnung des Landtags im Weißen Saale 
des hieſigen Schloſſes bei und reiſt Abends mit der 
Tochter Prinzeſſin Charlotte nach England ab. 

Berlin, 29. Oktober. Geſtern Nachmittag 5 
Uhr fand die Ueberführung der Leiche Ed. Hildebrandts 
von der Wohnung des Verſtorbenen nach dem Stettiner 
Bahnhofe und von da weiter nach dem Beſtimmungs⸗ 
orte ſeines Begräbniſſes ſtatt. Die zahlreichen Freunde 
und Kunſtgenoſſen des Verewigten umſtanden in ernſter 
Trauer den mit Blumen und Kränzen reich geſchmück⸗ 
ten Sarg desſelben, der Allen im Leben ein liebevoller 
Freund geweſen. Dahin zielten auch die Worte des 
Malers Eſchke, der dem Verſtorbenen an ſeinem Sarge 
einige tiefempfundene Abſchiedsworte widmete. Herr 
Eſchke ſagte u. A.: Wenngleich die Welt in dieſem reich 
begabten Todten einen großen Verluſt betrauert, jo ha- 
ben doch wir, ſeine ſpeziellen Freunde, einen weit grö- 
ßeren Verluſt erlitten; es ſtarb uns der liebſte, der beſte 
der Menſchen, der für Alle ein warm und edel füh⸗ 
lendes Herz gehabt und unermüdlich im Wohlthun war. 
Doch iſt uns in unſerem Leid der eine Troſt geblieben, 
daß der Künſtler auf der Höhe ſeines Ruhmes geſtor- 
ben und ſich nicht überlebt, auch, wie er ſich ſtets ge⸗ 
wünſcht, einen ſchnellen und ſchmerzloſen Tod gefunden 
hat. Mit einem letzten Blick auf die ſterbliche Hülle 
und dem tiefgebeugten Bruder des Verewigten die Hand 
drückend ſchieden die Freunde. 

— Wir haben abermals einen betrübenden Todes- 
fall zu melden. Unſer berühmter Nervenarzt, Geh. 
Medizinal⸗Rath Prof. Grieſinger, iſt nach längeren Lei⸗ 
den am Montag geſtorben. 

Breslau, 27. Oktober. Zu dem heute ftatt- 
gefundenen Verkaufstermin des fiskaliſchen Hüttenwerkes 
Königshütte in Oberſchleſien find als Bieter aufgetreten 
die Herren v. Oppenfeld aus Berlin, Hof⸗Kommiſſions⸗ 
Rath Sachs aus Guttentag, Kaufmann Louis Woll⸗ 
heim aus Breslau, Kommerzienrath Jaffé aus Poſen, 
Banquier Eduard Mamroth aus Berlin, Hüttenbeſitzer 
J. Mamroth aus Berlin, Kaufmann L. Ephraim aus 
Görlitz, Kaufmann Rud. Pringsheim aus Beuthen in 
O.⸗S. Der Termin währte kaum 3 Stunden, begann 
mit einem von dem Kaufmann Leopold Hadra gemach⸗ 
ten Angebot von 350,000 Thlr. und ſchloß nach ein⸗ 
ander folgenden Zubietungen mit dem Meiſtgebot von 
626,000 Tolr., das der Kaufmann L. Wollheim ab⸗ 
gegeben hatte. 

Ly k, 28. Oktober. Der Verwaltungsrath der 
oſtpreußiſchen Südbahn hat die Reiſe behufs Reviſion 
der Strecke Raſtenburg⸗Lyk beendet. Am 1. Dezember 
d. J. wird die Strecke dem Publikum eröffnet werden. 

Danzig, 27. Oltober. Wie hier eingegangene 
briefliche und mündliche Mittheilungen aus dem König⸗ 
reich Polen beſagen, betrachtet man die Verlegung des 
oberſten Gerichtshofes des Königreichs — die erſte Ab- 
theilung des neunten Departements des „Allgemeinen 
dirigirenden ruſſiſchen Reichsſenates“ — von Warſchau 
nach St. Petersburg, und damit die völlige Umgeſtal⸗ 
tung der polnischen Rechtspflege nach ruſſiſchem Muſter, 
in der polniſchen Hauptſtadt nur noch als eine Frage 
der Zeit, reſp. als eine ſchon in naher Zukunft be⸗ 
ſtimmt bevorſtehende Maßregel. Daß damit eine Ver⸗ 
beſſerung der Rechtspflege nicht verbunden, liegt wohl 
auf der Hand, und jo würde dieſe Veränderung all- 
ſeitig, namentlich aber von den in Polen lebenden zahl⸗ 
reichen Deutſchen, nur höchſt ungern geſehen werden. 
— Morgen wird der hieſige „Literariſche Verein“ den 
hundertſten Geburtstag des am 28. Oktober 1768 
hierorts geborenen, am 14. Februar 1826 zu Weimar 
verſtorbenen, ſatyriſchen und Ipriichen Dichters und ver⸗ 
dienten Philanthropen Johannes Daniel Falk („Johan- 
nes von der Oſtſee“) durch eine feſtliche Zuſammenkunſt 
in ſeinem Vereinslokale begehen. In Weimar, wo er 
während der größeren Hälfte ſeines Lebens ſich aufhielt, 
und um welches er ſich mancherlei Verdienſte erwarb, 
geſchieht ſolches durch eine von den ſtädtiſchen Behörden 
veranſtaltete öffentliche Feier. 

f Rendsbn rg. 28. Oktober. In der heutigen 
Sitzung des Probinzial-Landtages wurden die Ausſchuß⸗ 
berichte über das Geſetz, betreffend die Abkürzung der 
Verjährungefriſten, ſowie über die Propoſition von Pflueg- 
Nordhuſen, betreffend die Niederſetzung eines Ausſchuſſes 


zur Prüfung der Abgeordnetenwahl in Süderdithmar⸗ 


ſchen genehmigt. Der Landtagsmarſchall beantragt Stem- 
pelfteiheit für Petitionen. Aus Nordſchleswig find zahl⸗ 
reiche Petitionen eingegangen, welche die Aufhebung des 
Brandverſicherungszwanges verlangen. — Die Wahl 
des Abgeordneten Pflueg für Süderdithmarſchen wird 
ſchließlich genehmigt. 


Juſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. kettiner el n » 
Annahme: Schulzenſtraße 17, Kirchplatz 3. f 


Donnuerſtag, den 29 Oktober 


Frankfurt a. M., 28. Oktesber. Von 
der finnländiſchen Prämien- Anleihe find 2 Millionen 
Stück gezeichnet; heute wurde hier das Stück mit 9½ 
Thlr. bezahlt. 

Teuchern, 18. Oktober. Heute wurde hier 
ein Feſt gefeiert, das wohl 6000 Fremde in unſere 
im Laub- und Flaggenſchmucke prangende Stadt ge⸗ 
führt hatte. Es galt der Enthüllung eines Denkmals, 
welches der hieſige Kriegerverein ſeinen 10 im Jahre 
1866 in der Schlacht und an der Cholera geſtorbenen 
Kameraden errichtet hatte. Nachdem am Vorabend 
Zapfenſtreich, am Morgen Reveille das Feſt eingeleitet 
und von 8 bis 10 Uhr die von Naumburg, Weißen⸗ 
fels, Stößen, Oſterfeld, Oberneſſa und Theiſen kom- 
menden Kriegervereine empfangen worden waren, rief 
der Generalmarſch ſämmtliche Krieger, ungefähr 450 
an der Zahl, auf den Schießplatz, von wo ſich um 1 Uhr 
der Feſtzug, geführt von dem Stadtmuſilkorps und 45 
weiß gekleideten Jungfrauen, unter Glockengeläute nach 
der Stadt zu in Bewegung ſetzte. An der Kirche 
ſchloſſen ſich dem Zuge der Oberſtlieutenant von Bran- 
denſtein, die Geiſtlichkeit, die Schulen und der Männer⸗ 
geſangverein an. Auf dem Marktplatze angelangt, wurde 
um das verhüllte Denkmal mit Hülfe der freiwilligen 
Feuerwehr, die für dieſen Tag Polizei ausübte, ein 
Kreis geſchloſſen und ſodann die erſten drei Verſe von 
„Ach bleib' mit deiner Gnade“ geſungen. Nun wurde 
das Denkmal von ſeinem Erbauer, C. Schumann in 
Zeitz, dem Kriegervereine übergeben. Auf einen Wink 
des Vorſitzenden fiel die Hülle und das ſchöne Denkmal 
bot ſich den Augen der Anweſenden dar. Auf dem 
Grundſteine, den drei Stufen bilden, erheben ſich vier 
ſchlanke, durch niedrige Eiſengitter verbundene Säulen, 
auf deren zierlichen Kapitälern ein gewölbtes, reich ver⸗ 
ziertes Dach, ausgearbeitet aus einem einzigen, 30 Ctr. 
ſchweren Sandſteine, ruht. Zwiſchen den Säulen liegt 
ein Würfel, auf deſſen Vorderſeite die Widmung, auf 
der Rückseite ein Gedicht, auf den anderen Seiten die 
Namen der Gebliebenen verzeichnet ſtehen. Ueber dem 
Würfel ſitzt ein Adler mit ausgebreiteten Schwingen, 
den Kopf gleich wie zum Kampfe hervorreckend. Das 
Ganze iſt von einem eiſernen Gitter umgeben. Die 
Ausführung iſt bis in die kleinſten Theile als ſehr ge⸗ 
lungen zu betrachten und das Denkmal eine Zierde der 
Stadt. Hierauf betrat der Vorſitzende des Krieger⸗ 
vereins, Kaufmann Ernſt Winkler, die Tribüne und 
wies in warmer Rede darauf hin, wie die Liebe zu den 
Gebliebenen den Kriegerverein zur Errichtung des Denk⸗ 
mals bewogen habe. Nach dem Chorgeſange: „Harre 
des Herrn“ und dem Männergeſange: „Deutſcher Früh⸗ 
ling“ hielt Paſtor Schmidt die Weihrede über Pſalm 
77, 12 — 16, das Denkmal hinſtellend als eine Er- 
innerung an die Zeit des Ruhmes der Gebliebenen und 
als eine Mahnung zur Treue, zur Kampffreudigkeit für 
alle kommenden Geſchlechter. Es folgte ſodann der 
Geſang des Preußenliedes, worauf Oberpfarrer Hammer 
einen Gruß an die Feſtgenoſſen richtete, ihnen ein Will⸗ 
kommen zurufend, weil fie durch ihr Kommen die Ge- 
bliebenen ehrten, den Hinterbliebenen ihre Theilnahme 
bewieſen. Nachdem hierauf der Männergeſang: „Richte 
dich auf, Germania!“ (von Hermann Francke und Franz 
Abt) geſungen, erfolgte die Bekränzung des Denkmals 
durch die Jungfrauen, die Uebergabe desſelben an die 
Stadt und die Empfangnahme durch Bürgermeiſter 
Richter, der es zu hüten verſprach und dazu die Hülfe 
der ganzen Stadt anrief. Nachdem ein Hoch auf Se. 
Majeſtät tauſendfaches Echo gefunden und die Schluß⸗ 
verſe von: „Ach bleib’ mit deiner Gnade“ die eigent- 
liche Feier beendet, durchzog der Feſtzug im Parademarſch 
die ganze Stadt. Bis ſpät in die Nacht hinein durch⸗ 
wogte die Menge der Feſtgäſte, die zumeiſt bei den Be⸗ 
wohnern der Stadt einquartiert waren, die glänzend 
erleuchteten Straßen. Allen Theilnehmern aber wird 
gewiß dies ſchöne Feſt unvergeßlich bleiben. 

Gera, 25. Oktober. In der vorgeſtrigen 
Sitzung des Gemeinderaths kam folgende Angelegenheit 
von allgemeinem Intereſſe zur Verhandlung. Nach der 
zwiſchen Preußen und einer Anzahl von Kleinſtaaten 
des norddeutſchen Bundes abgeſchloſſenen Militärkon⸗ 
vention find die in den betreffenden Kleinſtaaten ſtehen⸗ 
den Offiziere von Perſonalabgaben an die Staatskaſſen 
in jo weit frei, als dieſe Abgaben von ihrem Berufs- 
einkommen entrichtet werden müßten. Bezüglich der 
Gemeindeabgaben war jedoch eine darauf bezügliche Be⸗ 
ſtimmung nicht getroffen worden. Der Stadtrath zog 
deshalb die hier in Garniſon ſtehenden Offiziere des 2. 
Musketier⸗Bataillons des 96. Infanterie-Regiments zur 
Entrichtung von Gemeindeſteuern herbei. Ein Theil der 
Offiziere bezahlte dieſelben auch, ein anderer Theil 
wandte ſich aber an das Generalkommando des 4. 
Armeekorps, und bat um deſſen Intervention unter 
Hinweis darauf, daß die in Preußen garniſonirenden 
Ofſtziere von Abgaben frei wären, daß die hier ſtehenden 
alſo ſchlimmer geſtellt wären als ihre in Preußen garniſoni⸗ 
renden Kameraden. Das Armeekorps⸗Kommando berichtete 
darüber an das Kriegsminiſterium nach Berlin. Die 


Preis in Stettin vierteljährlich „Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12%, Sgr., 
für Preußen vierteltj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


an das fürſtliche Miniſterium gerichtet und von dieſem 
dem Gemeinderath zur Beſchlußfaſſung in der Sache 
mitgetheilt worden, lag nun in der vorgeſtrigen Sitzung 
vor. Das Königliche Kriegsminiſterium erkannte in der 
Erklärung das Recht der ſtädtiſchen Behörden auf Er⸗ 
hebung der Kommunalſteuern an, ſprach jedoch den 
Wunſch aus, daß die in Gera garniſonirenden Offi⸗ 
ziere davon entbunden würden, wie dies auch ſchon von 
den Gemeindebehörden in Altenburg und Rudolſtadt, 
wo die beiden anderen Bataillone des Regiments lie⸗ 
gen, geſchehen iſt. Oberbürgermeiſter Weber ſowie die 
Mehrzahl der Redner befürworteten denn auch aus 
Zweckmäßigkeitsgründen dieſe Entbindung der Offi⸗ 
ziere von den Gemeindeabgaben. Oberbürgermeiſter 
Weber regte dabei eine an den norddeutſchen Bund zu 
richtende Petition an Seitens der hieſigen Gemeinde⸗ 
behörden, worin um geſetzliche Regulirung der Abgaben⸗ 
Verhältniſſe der Militärperſonen in dem Sinne der Her⸗ 
beiziehung derſelben petitionirt werde — einen Antrag, 
den Herr Wartenburg zu dem ſeinigen machte. Die 
Entlaſtung der Offiziere wurde mit allen Stimmen ge⸗ 
gen Eine ausgeſprochen, während die Abſtimmung be⸗ 
züglich der Petition Stimmengleichheit ergab, ſo daß 
nach der Geſchäftsordnung die Angelegenheit in der näch⸗ 
ſten Sitzung noch einmal zur Abſtimmung gebracht wer⸗ 
den muß. 
Stuttgart, 27. Oktober. Wünſchen unſere 
Preußenfreunde längſt eine einheitliche Oberregierung 
gemäß ihren Grundſätzen, ſo iſt gegenwärtig auch unſere 
Volkspartei nicht zufrieden und beſonders hinter Herrn 
v. Varnbüler her. Der ſtärkſte Vorwurf, welchen dieſe 
Richtung kennt, wird jetzt gegen ihn erhoben, nämlich, 
er treibe dem Nordbund zu. lind während man zur 
Zeit der Zollparlamentswahlen Arm in Arm mit ihm 
ging, wird jetzt entdeckt, der fragliche Staatsmann be⸗ 
gegne überhaupt im ganzen Land dem größten Miß⸗ 
trauen. Wie verwundert ſtellen ſeine früheren Freunde 
genannter Art Unterſuchungen an, woher denn dies 
komme, und ſagen, daher, weil derſelbe vor unſerer 
Ständekammer und deren Kommiſſion das Beſtehen des 
Schutz- und Trutzvertrags verleugnet habe. Das Miß⸗ 
trauen iſt allerdings vorhanden, aber nicht allein gegen 


Varnbüler, ſondern gegen die meiſten ſeiner Kollegen, 


ja noch weiter hinauf. Und nicht ſowohl jene einzelne 
Thatſache iſt Urſache davon, ſondern die preußenfeind⸗ 
liche Politik unſerer Lenker im Allgemeinen, während ſie 
doch jene Allianz geſchloſſen hatten. Daß neuerdings 
Varnbüler Verſuche mache, Würtemberg dem Eintritt 
in den Nordbund näher zu führen, wird in unterrich⸗ 
teten Kreiſen verneint. Hingegen ſcheint ſolchen, welche 
mit Varnbüler's ſcharfer Beurtheilungsgabe näher be⸗ 
kannt find, ſehr möglich, derſelbe erkenne die Unaus⸗ 
bleiblichkeit jenes Schrittes immer deutlicher. Früher 
habe er den Wiederverfall des norddeutſchen Bundes 
und der Vergrößerungen Preußens für möglich gehal⸗ 
ten, jetzt dränge ſich ihm deſſen feſte Dauer auf. Ein 
Abkömmling des Varnbüler's, welcher als Geſandter 
nach dem dreißigjährigen Kriege bei dem Frieden zu 
Osnabrück auf's Gewandteſte und Glücklichſte für die 
Wiederherſtellung Würtembergs wirkte, deswegen auch 
mit ſeiner Familie in Adelsſtand erhoben wurde, rechne 
er es ſich zur Pflicht und Ehre, Fürſt und Volk mög⸗ 
lichſt unverſehrt durch die kritiſchen Verhältniſſe der Ge⸗ 
genwart hindurchzuführen. Durch jene Erlenntniß iſt 
derſelbe natürlich den preußenfreundlichen Elementen un⸗ 
ſeres Miniſteriums etwas näher gerückt, aber einen 
Eintritt Würtembergs in den neuen deutſchen Bund 
wünſcht er thunlichſt hinausgeſchoben. Was ſonſt neue⸗ 
ſtens verlautet, namentlich über Aeußerungen des Kat- 
ſers von Rußland zu Friedrichshafen gegen einen Ein⸗ 
tritt der Südſtaaten in den Nordbund, wird von Sach⸗ 
kundigen in das Gebiet der Konjektur verwieſen. Daß 
zwar die Erſtehung Deutſchland zu einem kräftigen 
Ganzen Rußland ſo wenig angenehm ſei als Frank⸗ 
reich, könne kein Erſtaunen erregen, aber Polens und 
des Orients wegen müſſe erſteres ſich Preußen geneigt 
erhalten und werde ſich deſſen Kaiſer von einer direkten 
Verneinung gewiß hüten, ebenſo vor der Blamage, 
ſeine Einrede nicht beachtet zu finden. Denn ein Ge⸗ 
fühl von der Kraft Deutſchlands, daß es auf eigenen 
Füßen und in Reſpekt ſtehe, hat jetzt auch der gemeine 
Mann, bei uns. Sehr tragen dazu bei die vielen nach 
Nordamerika Ausgewanderten. In unſerem Lande glebt 
es eine Menge Dörfer, aus denen faſt von jedem Haufe 
ein Glied oder mehrere dorthin übergeſiedelt ſind, und 
mit denen meiſt ein brieflicher Verkehr ſtattfindet. Dieſe 
ſprechen nun ſtets einen erweiterten politiſchen Geſichts⸗ 
kreis, den Nutzen und die Förderung, einem größeren 
Ganzen anzugehören, ſowie die Erfahrung aus, wie 
hoch Deutſchland ſeit 1866 in der Achtung geſtiegen 
iſt. Dieſe Einwirkung auf unſer Volk iſt von großer 
Wichtigkeit. 


Ausland. 


Wien, 28. Ottober. Das hieſige Telegra⸗ 
phen ⸗Korreſpondenz⸗Büreau meldet: Von kompetenter 


von dem Kriegsminiſterium erfolgte Erklärung, welche Seite wird verſichert, daß der Reichskanzler Frhr. von 
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Beuſt bei ſeiner geſtrigen Rede im Wehrausſchuß ledig⸗ 
lich die bekannte gegenwärtige Situation Europas zur 
Begründung der Anſicht herangezogen habe, daß die 
Wehrkraft Oeſterreichs hinter derjenigen der andern Stan- 
ten nicht zurückbleiben dürfe; die Rede des Reichskanz⸗ 
lers war durchaus objektiv gehalten; die von hieſigen 
Blättern gebrachten Kommentare, betreffend eine even- 
tuelle Parteinahme für oder gegen eine fremde Macht 
beruhen auf einer Entſtellung der von dem Freiherrn 
v. Beuſt abgegebenen Erklärung. 

b Paris, 28. Oktober. Der „Abendmoniteur“ 
ſagt in ſeiner Wochenrundſchau, das bulgariſche Comité 
in Bulareſt ſetze ſeine Umtriebe fort; es ſei nöthig, daß 
die Mächte deren Entwickelung mit wachſamer Aufmerk- 
ſamkeit folgen. 


Paris, 26. Oktober. Das „Siecle“ äußert 
fi mit beißendem Spotte über die famoſe Karte von 
Europa und über die Auslegung, welche die Regierungs- 
preſſe derſelben giebt. „Wir ſind alſo, ſagt es, weit 
ſtärker als vor 10 Jahren, weit einflußreicher als vor 
drei Jahren, unſer Anſehen, weit davon entfernt abzu⸗ 
nehmen, hat zugenommen, unſere Nachbarn find ge- 
ſchwächt; wir zählen in Europa nur noch Verbündete; 
der einzige Nebenbuhler, der für uns etwa noch be- 
ſtände, iſt iſolirt, ohnmächtig; unſere auswärtige Politik 
iſt von ſiegreichen Ergebniſſen gekrönt worden. Kurz, 
wir haben immerhin nicht einen einzigen Fehler began- 
gen! — Das iſt es, was aus der neuen Karte her- 
vorgeht; das iſt es vor Allem, was die offiiöfen Aus- 
leger daraus ableiten. Wir waren ſeit lange daran 
gewöhnt, dieſelben mit der öffentlichen Meinung in etwas 
ſehr zwangloſer Weiſe umgehen zu ſehen; aber man 
muß geſtehen, daß die vorliegende Myſtifikation alle 
Grenzen überſchreitet. Wenn Alles gut iſt, oder viel- 
mehr Alles aufs Beſte ſteht, was bedeuten alsdann die 
„patriotiſchen Beſorgniſſe“ des Herrn Rouher bei der 
Nachricht von Sadowa? Was bedeuten die fieberhaften 
Rüſtungen, die ſeit zwei Jahren ausgeführt werden? 
Welcher Grund für das Militärgeſetze Warum ſich 
mit Chaſſepots und Mitrailleuſen verſehen? In welchem 
Intereſſc die Mobilgarde? Wozu die neun Jahre Dienſt⸗ 
zeit? Wozu die zwölfhunderttauſend Bajonnette, die wir 
fortan in der Reihe neben einander hinlegen können, 
und die Hunderte von Millionen, die zu dieſem Zwecke 
ausgegeben worden? Von zwei Dingen eines: entweder 
hat man das Land getäuſcht, indem man behauptete, 
es bedürft, um ſeine Sicherheit zu verbürgen und ſein 
Anſehen zu bewahren, einer Verdoppelung ſeiner Mili- 
tärmacht, oder man täuſcht es heute, wenn man ihm 
ſagt, daß die letzten europäiſchen Ereigniſſe, weit davon 
entfernt ihm einigen Schaden zuzufügen, ſeiner Macht 
und ſeinem Anſehen einen Zuwachs gegeben haben.“ 

Rom, 23. Ottober. Man verbreitet finſtere 

Gerüchte über einen Racheakt für Mentana, welchen die 
Mazziniſten auszuführen gedenken. Rom ſoll demnach 
von verkleideten Verſchwörern gefüllt ſein, die truppweiſe 
in die Stadt gekommen ſeien; die römiſche Polizei indeß 
iſt außerordentlich wachſam und dergleichen Geſpenſter 
würden ihr nicht entgangen ſein, wenn ſie wirklich 
exiſtirten. Jene Gerüchte ſtammen zum Theil aus der 
mazziniſtiſchen Preſſe ſelbſt her, welche damit Schrecken 
in Rom verbreiten will. Am geſtrigen Tage, wo im 
vorigen Jahre die Kaſerne Serriſtori in die Luft flog, 
erwartete man die Hinrichtung der zwei der That Ueber⸗ 
wieſenen und zum Tode Verurtheilten; ſie fand aber 
nicht ſtatt, vielmehr hört man, daß die Zuaven ſelbſt 
um ihre Begnadigung zur Galeerenſtrafe eingekommen 
ſeien. — Die päpſtliche Armee hat unterdeß eine Re- 
organiſation erfahren und iſt für alle Fälle jo weit ge- 
rüſtet, daß ſie die Stadt nach ihrem jetzt durchgeführten 
neuen Vertheidigungsſyſtem eine Weile halten kann. 
Nur iſt dabei dies nicht in Rechnung gebracht, daß der 
Fall Roms, wenn er ſtattfinden ſollte, nicht die Folge 
garibaldiniſcher Angriffe, ſondern der veränderten Welt- 
verhältniſſe ſein wird. Im vatikaniſchen Arſenal wird 
mit Eifer gearbeitet; 5000 Gewehre ſind bereits in 
Hinterlader verwandelt, andere 5000 (Remington⸗Flinten) 
werden von Frankreich erwartet. Es treffen viele neue 
Zuzüge von Volontärs ein; dieſe aber werden, in 
Folge der Erfahrungen des Sommers, nur nach vor 
gängiger Prüfung ihrer Vergangenheit aufgenommen. — 
Vom Abzuge der Franzoſen iſt keine Rede, außer 
bei den Sanguinikern, welche ſich einbilden, daß die 
ſpaniſche Revolution, einer der ſchwärzeſten Punkte am 
Horizonte Napoleons, den Kaiſer zwingen wird, endlich 
die Allianz Italiens durch die größeſten Zugeſtändniſſe 
zu erkaufen. Die ſpaniſche Revolution möchte jedoch 
eher ein Grund mehr für Napoleon ſein, Italien in 
der eiſernen Feſſel feſtzuhalten. Der Verluſt, welcher 
der päpftlichen Regierung fortan durch den Ausfall der 
ſpaniſchen Hülfsgelder erwachſen muß, wird hier auf 
12,000 Scudi monatlich angegeben. Nicht unbeträcht- 
liche Summen floſſen an Gebühren wegen Dispenje 
u. ſ. w. aus Spanien in die römiſche Kammer. Alles 
dieſes wird nun aufhören. Man erwartet auch in 
Rom vertriebene Jeſulten. Die Zahl der Mitglieder 
dieſes Ordens in Spanien ſoll 2000 betragen haben. 
— Herr v. Arnim iſt auf ſeinen Geſandtſchaftspoſten 
zurückgekehrt. Heute in der Nacht ſtarb, 68 Jahre 
alt, der Geſchäftsträger Würtembergs beim heiligen 
Stuhl, Herr Kolb (zugleich ein angeſehener Bankier in 
Rom). Der Verluſt dieſes Veteranen in der deutſchen 
Kolonie wird ſehr fühlbar ſein; denn dieſer treffliche 
und gebildete Mann machte nicht allein ein großes und 
gaſtfreies Haus, ſondern er war mit Rath und That 
für viele ſeiner Landsleute eine zuverläſſige Stütze ge- 
weſen. Kolb war Proteſtant und unverheirathet. Er 
war in Rom ſehr einflußreich und ſehr beliebt. — 


Bei der anhaltend feuchten Witterung fährt das Klima⸗ 
fieber fort, die Stadt zu verheeren. Alle Hoſpitäler 
ſind von Kranken erfüllt. 

London, 24. Oltober. Die projektirte Reiſe 
des Prinzen und der Prinzeſſin von Wales nach dem 
Auslande iſt nun definitiv beſchloſſen worden. Wie die 
„Army and Navy Gazette“ meldet, wird das prinzliche 
Paar ungefähr um Mitte November England verlaſſen 
und ſich nach Paris, Deutſchland und Dänemark be- 
geben; ſpäterhin werden Griechenland und ein Theil 
von Kleinaſien beſucht, und ſchließlich die Nil⸗Katarakten 
in Augenſchein genommen werden. Der berühmte Afrika⸗ 
Reiſende, Sir Samuel Baker, wird die hohen Herr- 
ſchaften auf dem letztgenannten Theile der Reiſe be⸗ 
gleiten. Da augenblicklich keine Jacht disponibel iſt, 
wird eine feſte Dampf⸗Fregatte für die Seereiſe aus⸗ 
gerüſtet werden. — Der Herzog von Edinburg hat 
von der Admiralität die Weiſung erhalten, ſpäteſtes am 
1. November ſeine Seefahrt anzutreten. Dieſelbe dürfte 
aber noch vor Ablauf dieſes Monats von Statten gehen. 
Der Herzog hat ſich bereits nach Devonport begeben, 
wo ſeine Fregatte, die „Galatea“, für die Kreuzungstour 
ausgerüſtet wird. — General Sir Thomas Monteith 
Douglas iſt vor wenigen Tagen zu Stonebyres in 
Lanartſhire in hohem Alter verſchieden. Der Ver- 
ſtorbene trat in 1806 als Fähnrich in die bengaliſche 
Armee der oſtindiſchen Kompagnie ein und wurde 
während jeiner militäriſchen Dienſtzeit nicht weniger als 
ſechs Mal ſchwer verwundet. Er hat faſt alle indiſchen 
Feldzüge mitgemacht und bei allen Aktionen große 
Bravour bewieſen. Im Jahre 1842 wurde er zum 
Flügel⸗Adjutanten der Königin und im Jahre 1856 
zum General-Lieutenant und Komthur-Ritter des Bath- 
Ordens ernannt. — Die Königin von Holland hat 
mit ihrem Gefolge Claridgejs Hotel geſtern Morgen 
verlaſſen und ſich nach Torkay in Devonſhire, dem 
„Garten von England“, begeben, wo dieſelbe 8 bis 
10 Tage verweilen wird. — Wie dem „Herald“ aus 
Brighton geſchrieben wird, langten der Graf und die 
Gräfin Girgenti in Begleitung von fünf ſpaniſchen Edel- 
leuten an Bord des Dampfers „Marſeilles“ am Mittwoch 
in Newhaven an. Keiner der Ankömmlinge vermochte 
ſich in der engliſchen Sprache verſtändlich zu machen, 
und ſprach auch nur Einer gebrochen franzöſiſch. Offenbar 
mußten ihre Reiſevorbereitungen ſehr eilige geweſen ſein, 
weil, obwohl ihre Route auf Brighton lautete, ihnen 
auch nicht der Name eines einzigen Hotels bekannt war. 
Die Gräfin ſtand ſtundenlang auf der Schiffsbrücke, 
welcher vom Dampfer zum Landungsplatze fuhrte und 
wurde vom Kapitän, der nicht die Tochter Iſabellens 
erkannte, aus Galanterie mit Kiſſen und Decken ver- 
ſehen. So brachte ſie, in das Meer blickend, die Zeit 
bis zum Abgang des Zuges nach Brighton zu. Dort 
haben die Fremdlinge im Grand Hotel Quartier ge- 
nommen. Sie haben eine beträchtliche Menge Gepäck 
der Königin Iſabella mit ſich geführt, welches in großen 
meſſingenen Buchſtaben den Namen der Eigenthümerin 
führt „Reyna Isabella“. Die „Morning Poſt“ 
fügt hinzu, daß die Königin Iſabella ſeitdem jeden 
Augenblick erwartet werde. — Am Donnerſtage iſt die 
bekannte Miß Rye mit 90 jungen alleinſtehenden Frauen 
und Madchen, auf dem der Allen-Linie gehörenden 
Schraubendampfer „Neſtorian“ nach Quebeck in Kanada 
abgefahren. Den Frauen und Madchen werden bei 
ihrer Ankunft in Quebeck gute und einträgliche Dienſt⸗ 
boten⸗Stellungen nachgewieſen werden. 

London, 28. Ottober. Nach telegraphiſchen 
Berichten aus Neworleans haben am Sonntag in der 
Nähe dieſer Stadt Ruheſtörungen ſtattgefunden, bei denen 
10 Perſonen getödtet wurden. In Neworleans herrſcht 
große Aufregung, Militärpatrouillen durchziehen die 
Straßen. 

Madrid, 28. Oktober. Die „Gaceta de 
Madrid“ enthält ein Cirkular des Kolonieu-⸗Miniſters 
Apala an die Generalgouverneurs der Kolonien. Der- 
ſelbe wiederholt darin die von der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung in dem Manifeſte an die Nation abgegebene Er- 
klärung, daß auch die Kolonien ſich der durch die Re- 
volution geſchaffenen vortheilhaften Lage erfreuen würden 
und jagt, daß die Regierung für dieſelben ein möglichſt 
umfaſſendes Wahlſyſtem in Anwendung bringen werde. 
Die Vertretung derſelben werde ausſchließlich die Auf⸗ 
gabe haben, diejenigen Fragen, welche die Kolonien an- 
gehen, zu löſen. — Ayala verſpricht, daß die Nevolu- 
tion gemäßigt vorgehen und wohl erworbene Rechte 
nicht gewaltſam zerſtören werde. 

— Der Miniſterrath hat den Bericht des Finanz- 
miniſters Figuerola bezüglich die finanziellen Lage und 
der Mittel, um die Bedürfniſſe des Staatsſchatzes zu 
decken, gebilligt; der Bericht wird demnächſt veröffent⸗ 
licht werden. Es iſt die Rede von einer Anleihe von 
600 Millionen Fres., für welche die Zeichnungen in 
Spanien und im Auslande ſtattfinden würden. 

Petersburg, 25. Ottober. Auch bei uns 
zirkuliren gegenwärtig Gerüchte von Miniſterwechſeln; 
jedoch ohne politiſche Bedeutung. Wie es heißt, ſoll 
General Timaſchew ſeinen Poſten als Miniſter des 
Innern verlaſſen, da ihm die Aerzte nicht geſtatten, den 
Winter hier zu verbringen, ſondern ihnen rathen, nach 
Cannes zurückzulehren, wo er frü er lebte. Ein be- 
ſtimmter Nachfolger wird noch nicht genannt, aber man 
ſpricht von General Potapow; ferner heißt es wieder 
einmal, daß Graf Berg ſeine Stellung in Warſchau 
aufgiebt und durch Graf Schuwalow erſetzt wird; der 
Nachfolger des Letzteren an der Spitze der Geheim- 
polizei ſoll General Albedinskly, General-Gouverneur 
der Oſtſeeprovinzen, werden. — Bekanntlich berichteten 
die polniſchen Blätter zuerſt von einem ſehr unfteund⸗ 


lichen Empfang, den General Fürſt Thurn und Taxis 
beim Kaiſer in Warſchau gefunden haben ſoll. Nun 
die „Abendpoſt“ ſich die Mühe genommen hat, jene 
Brutalität zu dementiren, ſchlägt die polniſche „Korreſp. 
du Nord⸗Eſt.“ in das Gegentheil um und ſtellt jetzt 
wieder den Kaiſer von Rußland dar, wie er ſich in 
Herzensergießungen über die ſpaniſche Revolution zu dem 
öſterreichiſchen General Luft macht und ſchließlich darauf 
hinauskommt, es ſei doch noch nichts Beſſeres als die 
nordiſche Allianz erfunden worden und er jei bereit, 
dieſelbe dadurch anzubahnen, daß er Oeſterreich mit 
Preußen verſöhne. Es gehört nur eine ſehr geringe 
Kenntniß der Verhältniſſe dazu, um zu wiſſen, daß an 
dieſer zweiten Geſchichte ſo wenig wahr iſt, wie an der 
erſten. Was ſpeziell den ſpaniſchen Aufſtand betrifft, 
ſo ſtehen wir hier den ſpaniſchen Verhältniſſen ferner 
als irgend ein anderer Staat; die Nachricht vom Sturze 
Iſabellens erregte daher hier nicht jene lebhafte Freude 
wie in Deutſchland, England, Italien. Es hat aber 
auch kein einziges Blatt auch nur ein Wort des Be- 
dauerns über dieſes Ereigniß gehabt und daß es grade 
ein öſterreichiſcher General fein ſollte, in deſſen Buſen 
der Kaiſer ſeinen Schmerz ausſchütten ſollte, kann nur 
dort geglaubt werden, wo man den Charakter des 
Monarchen gar nicht kennt oder abſichtlich entſtellen will. 
— Vergangene Woche wurde ein Theil der Orel- 
Witebsker Eiſenbahn eröffnet; die Unternehmer gaben 
bei dieſem Anlaſſe ein großes Feſteſſen in Witebsk, 
zu dem die Vertreter der Preſſe geladen waren. Es 
kam dabei zu einer politiſchen Manifeſtation, die weder 
den Arrangeuren des Feſtes noch den geladenen Theil- 
nehmern zur Ehre gereichte. Im Namen der Preſſe 
wollte der Redakteur des bekanntlich adels- und polen- 
freundlichen „Wjeſt“ beim Bankett einen Toaſt aus- 
bringen. Allein ſchon bei den erſten Worten wurde 
er uiedergeziſcht und ſpäter riefen die verſammelten Be⸗ 
amten: „Hinaus mit ihm.“ Dabei begegnete dieſem 
Herrn noch das Unglück, daß er in dem ſchlecht be⸗ 
leuchteten Bahnhofe ſtürzte und ſich den Fuß arg ver- 
letzte. — Der hieſige und der Kronſtädter Hafen 
erlebten vergangenen Mittwoch ein eigenthümliches, 
bisher noch nicht beobachtetes Elementarereigniß. Bei 


ganz normalen Witterungsverhältniſſen ſank plötzlich 
der Waſſerſtand um 3—4 Fuß, jo daß viele Schiffe 
im Sande ſtaken und nicht von der Stelle konnten. 
Erſt nach mehr als mindeſtens 24 Stunden trat der 
normale Waſſerſtand wieder ein; die Urſache iſt noch 
nicht aufgeklärt. 
während dieſer Zeit zu wiederholten Malen um. — 
Die Konzeſſion für die Tambow⸗Saratower Eiſenbahn 
mit Zinsgarantie von Seiten der lokalen Zemſtwo iſt 
endlich dieſer Tage im Miniſterrathe ertheilt worden; 
es ſoll jedoch, wie der „Golos“ meldet, der Beſchluß 
gleichzeitig gefaßt worden worden ſein, in Zukunft den 
Provinzialſtanden die Uebernahme ſolcher Garantien nicht 


Die Richtung des Windes ſchlug 


mehr zu geſtatten. 

Petersburg, 28. Oktober. Das „Jour- 
nal de St. Peétersbourg“ bringt heute einen Leitartikel 
unter der Ueberſchrift: Krieg oder Frieden! Es wird 
die Möglichkeit nachgewieſen, trotz aller Rüſtungen den 
Frieden zu erhalten; dann heißt es: Geſetzt das Frank⸗ 
reich fiegte, jo wird es über den Rhein vorrücken und 
falls es das Großherzogthum Poſen inſurgirt, wird ſich 
die Erhebung auch nach Polen fortpflanzen. In die ſem 
Falle würde ein ruſſiſches Heer zur Auſrechterhaltung 
der Ordnung thätig eingreifen müſſen. Dann würde 
ſich mit Schnelligkeit und Energie die nationale Bewe- 
gung in Rußland verbreiten. An dem Tage, wo die 
franzöſiſchen Adler ſiegreich in Deutſchland vorrückten, 
würden die Erinnerungen an das erſte Kaiſerreich mit 
neuer Stärke erwachen und alle andern Eindrücke hin⸗ 
ter ihnen zurücktreten. 

Newyork, 27. Oktober. Die vollſtändigen 
Wahlreſultate aus Weit - Virginia ergeben für die res 
publikaniſchen Partei eine Majorität von etwa 4000 
Stimmen. 


Pommeru. 

Stettin, 29. Oktober. In einer geſtern 
Abend ſtattgehabten Verſammlung von Bewohnern un⸗ 
ſerer Stadt, welche ſich für den Bau einer Kirche 
in der Neuſtadt intereſſiren, wurde ein aus den Her- 
ren: Prediger Pauli, Stadtrath Hoppe, Apother 
Marquardt, Maurermeister Müller, Tiſchlermeiſter 
Pieſt, Stadtrath a. D. Meiſter, Kommerzien-Rath 
Quiſtorp, Kaufmann Jahn und Rechnungerath 
Steinicke beſtehendes Comic gewählt, welches die 
weiteren Schritte zur Verfolgung des als wünſchens 
werth erkannten Zieles der Beſchaffung einer eigenen 
Kirche für die neuſtädtiſche Gemeinde thun ſoll. 

— Im Juſtizminiſterium iſt nun auch die Vor⸗ 
lage wegen der juriſtiſchen Examina beendet. Wie 
man hort, wird darin im Weſentlichen angeordnet: ein 
vierjähriges Studium, ſodann eine erſte ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaſtliche und nach 2 — 2 ½ jähriger praktiſcher Thätig- 
feit eine zweite und letzte praktiſche Prüfung. Die Ver⸗ 
waltungs⸗Examina kommen in Fortfall. Die erſte Prü⸗ 
fung wi d wie in Hannover eingerichtet und die Abſol- 
virung des juriſtiſchen Doltor-Examens auf einer preu- 
ßiſchen Univerſität nicht mehr, wie es bisher der Fall 
war, hinxeichen, von dem erſten Examen dispenſirt zu 
werden. - 

— Einem am Paradeplatz wohnhaften Beamten 
wurden vorgeſtern aus verſchloſſener Wohnung ein 
werthvoller Gehpelz ſowie verſchiedene andere Gegen- 
ftände entwendet, ohne daß es bisher gelungen iſt, den 
Thäter zu vermitteln. 

Laſſan, 29. Oktober. Vor einigen Näch⸗ 
ten gerieth einer unſerer Nachtwächter mit einem ange⸗ 


— — 


trunkenen Maurergeſellen in Streit, der demnächſt in 
Thätlichkeiten ausartete. Der Angetrunfene fiel hierbei 
zur Erde und mußte bewußtlos in feine Wohnung ge 
tragen worden. Er ift 2 Tage nachher geſtorben und 
hat die gerichtlich veranlaßte Obduktion ergeben, 
eine Gehirnerſchütterung den Tod desſelben herbeigeführt 
hat. Die Unterſuchung wider den Wächter iſt einge 
leitet. — Der ſeit dem Bußtage wegen Brandſtiftung 
hier verhaftet geweſene Bäckermeiſter Franz iſt geſtern 
von dem Schwurgericht zu Greifswald mit einer 10jah⸗ 
rigen Zuchthausſtrafe belegt worden. Es traf ihn das 
geringſte Strafmaß, da er ſeine Frevelthat von vorne 
herein zugeſtand. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Ein ſehr tragiſches Ende hat ein hie⸗ 
ſiger Geſchäftsmann, Karl Lang, genommen, der vor 
etwa 2 Jahren sans adieu nach Amerika auswan⸗ 
derte, d. h. mit Hinterlaſſung ſeiner Schulden heimlich 
„ausrückte“. Lang, eine in kaufmänniſchen Kreiſen 
ziemlich bekannte Perſönlichkeit, hatte in der Spandauer⸗ 
ſtraße ein Poſamentier- und Bettfederngeſchäft von be 
deutendem Umfange. Jeder ſeiner Geſchäftsfreunde glaubte 
damals, daß er ein wohlhabender Mann ſei, denn er 
machte anſcheinend ein gutes Geſchäft, hatte ſtets Geld 
und bei ſeinen Bekannten einen faſt unbeſchränkten Kredit. 
Eines Tages jedoch war er plötzlich verſchwunden, und 
ſeine Gläubiger, deren er, wie ſich hinterher heraus 
ſtellte, nicht wenig hatte, ſuchten ihre zum Theil ſehr 
erheblichen Verluſte ſo gut wie möglich zu verſchmerzen. 
Lang hatte noch am Abend vor feiner heimlichen Ab- 
reiſe in ſchmählicher Weiſe zwei hieſige Uhrenhändler 
betrogen. Unter dem Vorgeben, eine Uhr kaufen zu 
wollen, hatte er ſich von ihnen eine ganze Garnitur 
goldener Uhren zur Auswahl nach ſeiner Wohnung 
ſchicken laſſen, wovon die Betrogenen nicht einc einzige 
wiedergeſehen haben. Obgleich er das Eldorado aller 
Europamüden mit nicht geringen Mitteln betreten hatte, 
ſoll es ihm dort doch ſehr ſchlecht ergangen ſein, da 
auch er um den größten Theil ſeiner Baarſchaft betro⸗ 
gen wurde. Vom Hausknecht brachte er es jedoch 
ſchließlich in Newyork zu der Stelle eines Agenten für 
deutſche Auswanderer, die er nach Möglichkeit zu ſeinem 
Vortheil auszubeuten ſuchte, bis ſein Geſchick ihn er⸗ 
eilte. Nachdem er nämlich einen kürzlich nach Amerika 
ausgewanderten Landsmann, als dieſer eben gelandet 
war, überredete, ihm ſein Geld anzuvertrauen, was er 
in einer Brieftaſche bei ſich trug, führte er denſelben 
am Strande entlang und ſtieß ihn dann ins Waſſer. 
Lang wußte, daß die Brieftaſche 5000 Thaler enthielt. 
Wider ſein Erwarten wurde der Mann durch Schiffer 
gerettet, Lang aber verfiel der Volksjuſtiz; er wurde 
ergriffen und gelyncht, indem die über ſeine ſchändliche 
That empörte Volksmenge ihn an einem Baum auf 
knüpfte, bevor noch die Polizei Kenntniß von dem Vor⸗ 
fall erhalten konnte. * 

Schiffsberichte. 

Swinemünde, 28. Oktbr. Angekommene Schiffe: 
Auguſte, Sörenſen von Bergen. Zephyr, Enes von Hau⸗ 
geſund. Bräſo Murray, Henderſen von Fraſerburgh. 
Conſtitution, Krüger von Sunderland. Willemos, Rap 
muffen von Rönne. Georgine, Klingenberg; Hermine, 
Seedorff von Jasmund. Oello, Zimmermann von Firth. 
Auguſte Agnes, Maaß von Grimby. Clara, Stuben rauch 
von Neweaſtle⸗ 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 29 Oktober. Witterung: trübe 
SW. Temperatur 6 N.. 

An der Börſe. 

Weizen matt, pr. 2125 Pfd. loco gelb. iuländ. 68 
bis 71 , feiner 711, 72 , bunter 67%, 70 
weißer 72 75 , ungar. 60-65 %, 83—85pfd. pr. 
Oktober 72 712 bez, Oktsber-November 70 34 
Br., Frühjahr 68, 67 4 bez u. Br. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco 55 ½ 
bis 56 M, feinſter 57 , per Okibr. 57, 56 /, 57 
. bez. u. Br., 55%, Gd, Oftober-Novbr, 540, 54%, 
54%½ M bez., Frühjahr 51, 511, 51 bez. u. Gd. 

Gerſte geringe billiger, fine behauptet, per 1750 
Pfd. loco geringe ungar. 45 47 , beſſere 48-49 A 
feine 50 —51 2% 

Hafer unverändert, pr. 1300 Pfd. loco 36, 36% 
Ag bez, 47—50pfd. pr Oktober 37½¼ 3% Br. u. Gd., 
Nobr.⸗Dezbr. 35% Ag Br. 

Erdjen ohne Handel, 

Rüböl etwas feſter, loco 9½ % Br., Oktober 
9½ A bez., Br. u. Od, Oklober⸗Novör. 9 3 Gd. 
April-Mai 9˙% % Br. u. Gd 

Spiritus weichend, loco ohne Faß 17 ½ % bez., 
Oktober 17½, 17, 161, „%, ½ %. bez, Oktober⸗ 
November 16 ½, 7% % bez., Frühj 16 bez. Bir 
und Gd. 

Angemeldet: 150 Wſp. Weizen, 500 Ctr. Rüböl, 
50 Wſpl. Hafer, 20,000 Quart Spiritus. 

Negulirungs -Preiſe: Weizen 72, Roggen 57, 
Hafer 371 Rüböl 9 ¼, Spiritus 16% ,, 
Berlin, 29. Oktober. Staatsſchult ſcheine 817. 
Staats-Anleihe 4½ 9, 95 ½. Pomm. Pfandbriefe 844 
Jerlin-Stettiner Eiſenbabn-Aktien 1282, Meckl. Eiſen“ 
bahn⸗Aktien 741. Oberſchleſiſche Eiſenbahn-Aktien 18825. 
Stargard Bofener Eiſenb. Aktien 94½. Deperr. ur 
ional - Anleibde 54%. Oeſſerreichiſche Banknoten 87 9 
Ruf. Noten 837. Amerikaner 6% 7915. Hamburg, 
Mt. 150° ,. London 3 Mt. 23. Paris 2. Mt. Ve 
Wien 2 Mt. 807, Petersburg 3 W. 927. Coſel-Oder 
berger 1133. Lombarden 110. r 

Weizen pr. Oktober 7117, 7214. Roggen pr. Okt 1 
5934, 63, pr. Oktober⸗Novbr. 55, 55 ½, pr. April⸗ M 
51½, 51½. Rürvöl loco 9½, pr. Oktober 9%, = 
pr. April» Mai 92. Spiritus loco 17, pr. OHM 
18, 17° „, pr. Okteber⸗Novbr. 16ù, 16¼, pr. April, Yu 
167%, 166. Petroleum leco 7%. Hafer pr. Okt. 35% } 


Wind: 


pr. April⸗Mai 33. 

Bremen, 28. Oktober. Petroleum raff. danger 
white fe und lebhafter, loco 6 ½; 6 , per Dezem 
6½% 6'%. in be 


er ran, 5 ene 
tragen: Eugliſcher Weizen 310, fremder 4610, © er 
Gerfle 980, fremde 750, englischer Hafer 2910, fremd 

6960 Dunter. 


